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Selbach. Der Turm der Katharinen-
kapelle ist das älteste Bauwerk in
dem Nahedorf Selbach. Ein stattli-
ches Alter hat auch der „Oldenbur-
ger Hof“, der schon 200 Jahre auf
dem Buckel hat. „Fränze Haus“ im
Reiterbruch war einst ein schönes,
lang gestrecktes Bauernhaus. Leider
steht es jetzt nicht mehr. Heute
wachsen auf der Wiesenfläche viele
Arten von Blumen und Gräsern.
Über diese drei Gebäude berichtet
die SZ in einer weiteren Folge ihrer
Serie „Historische Gebäude“. 

Die Katharinenkapelle wurde in
zwei Phasen gebaut. Die romani-
schen Stilelemente des Turmes deu-
ten auf eine Entstehungszeit im 13.
beziehungsweise 14. Jahrhundert
hin. Die darin hängende Antonius-
glocke stammt aus dem Jahre 1509.
Zwar weist die Inschrift noch in die
gotische Zeit zurück, doch die Form
des Glockenkörpers mit den glie-
dernden Profilringen kündet schon
die Renaissance an. 

Im 16. Jahrhundert wurde der
Turm um den Kapellensaal erwei-
tert. Das nicht mehr vorhandene sö-
terische Wappen mit der Jahreszahl
1606 über der Eingangstür der Ka-
pelle zeugte von einem größeren
Umbau. In der zweiten Hälfte des
18. Jahrhunderts erfolgte eine um-
fassende Neugestaltung des Innen-
raumes der Kapelle. 1844 drohte
dem Gebäude der Abriss und im 20.
Jahrhundert gefährdete die Neuge-

staltung der Straßeneinmündung
die Kapelle noch einmal. Eine groß
angelegte Initiative zur Rettung des
Kleinodes, an der viele Institutio-
nen und geschichtsbewusste Men-
schen mitwirkten, ermöglichte das
heutige Aussehen. 

Im Innern zieren barocke Kreuz-
wegstationen in bemaltem Sand-
stein die Wände. Die Plastiken eines
unbekannten Steinmetzmeisters
zeichnen sich durch eine große Le-
bendigkeit und Ausdruckskraft aus.
Noch ältere Arbeiten dieses Meis-
ters sind auf dem formschönen Ba-
rockaltar versammelt: die Madon-
nenstatue und die Darstellungen
der Heiligen Wendelinus und Jodo-
kus. Die Katharinenkapelle ist ein
kulturhistorisch großartiges Bau-
werk. Ab und zu werden darin Got-
tesdienste gefeiert oder Konzerte
gegeben. 

Viele Jahre Poststation

Der „Oldenburger Hof“ ist in den
Jahren 1804 bis 1807 durch den da-
maligen Selbacher Bürgermeister
Peter Schneider errichtet worden.
Er hatte die zerstörte Abtei Tholey
gekauft und verwendete die dort an-
gefallenen Steine für seinen Haus-
bau. Das Gebäude beherbergte von
Anfang an neben einer Wohnung
auch eine Gaststätte sowie Stall und
Scheune. Über Jahrzehnte hinweg
war der „Oldenburger Hof“ eine
Poststation. Hier stiegen nicht die
Reisenden ein und aus, auch die
Pferde der Postillione wurden in
dem Gebäude versorgt. Selbach war
lange Grenzort im Oldenburger
Ländchen. In dieser Zeit hat das 200
Jahre alte Haus seinen Namen er-
halten und ihn bis heute bewahrt.

„Fränze Haus“ im Reiterbruch
war früher eines der ältesten Häu-
ser im Dorf. Es gehörte der Familie
Petri. Jakob Schohl aus Gronig hei-
ratete im Jahre 1936 Katharina Pet-
ri aus diesem Haus. 1970 kaufte Jo-
hann Knapp das Gebäude und ließ
es anschließend abreißen. Heute be-
findet sich dort eine Wiesenfläche,
auf der im Frühjahr und Sommer
viele Blumen wachsen. gtr 

Aus Steinen der zerstörten Tholeyer Abtei wurde von 1804 bis 1807 der Oldenburger Hof gebaut. Fotos: Heimat- und Verkehrsverein

Turm übertrifft alle an Alter 
Katharinenkapelle, Oldenburger Hof und Fränze Haus geben in Selbach den historischen Ton an

Steinerne Zeitzeugen – manche
sind aus den Dörfern verschwun-
den, an anderen hat der Zahn der
Zeit genagt. Einige zeigen sich in
neuem Glanz. Die Rede ist von
historischen Gebäuden im Kreis
St. Wendel. Die SZ stellt sie vor.
Heute Teil 28: Selbach. 
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Selbachs ältestes Bauwerk, die Katharinenkapelle. So sah sie 1936 aus.

Historische Gebäude

SZ-Serie

Fränze Haus im Reiterbruch, um 1865 erbaut, existiert nicht mehr. 

Nohfelden. Wären nicht die alten Fo-
tos, die eine so deutliche Sprache spre-
chen, Vieles würde im Laufe der Zeit
der Vergessenheit anheim fallen. Den
Nohfelder Heimatfreunden wurde bei
der Eröffnung ihrer Ausstellung „Noh-
felden hat sich verändert“ am Samstag
für ihre Arbeit ein großes Lob gezollt.
Mehrere Monaten lang trugen sie
Hunderte von historischen Bildern zu-
sammen und fotografierten selbst die
Neuzeit hinzu. 270 davon haben sie
nach Themen geordnete, auf kleine Ta-
feln geklebt, betextet und im Erdge-

schoss und in der ersten Etage des Rat-
hauses aufgehängt. Jetzt kann, wie es
in einem Dichterwort heißt, die „ewig
stillstehende Vergangenheit“ so
schnell nicht mehr aus dem Gedächt-
nis der Bürger entweichen. Bevor diese
bemerkenswerte Ausstellung eröffnet
wurde, spielte das Jugendorchester
des Musikvereins Nohfelden unter der
Leitung von Oliver Strack vor dem Rat-
hauseingang. 

Die sehr sorgfältig aufbereitete Prä-
sentation ist in zwei Abschnitte unter-
teilt. Der erste widmet sich ausführlich
ihrem Motto „Nohfelden hat sich ver-
ändert.“ Die Gegenüberstellungen
„Früher“ und „Heute“ aktivieren gera-
dezu die Hirnzellen, nicht nur bei den
einheimischen Betrachtern, auch bei
den Menschen, die Nohfelden öfter be-
sucht oder auch den Ort nur durchfah-
ren haben. Da ist zum Beispiel die alte
Nahebrücke aus wuchtigen Sandstein-
quadern zu sehen und zum Vergleich

die heutige mit ihrem modernen Ge-
sicht. Der 1910 gebaute Nordbahnhof
wurde nach dem letzten Krieg ge-
schlossen. Züge durften hier wegen
des Zolls in Türkismühle nicht mehr
halten. „Es war ein schönes Gebäude
und könnte eigentlich heute noch ste-
hen“, bedauert eine ältere Besucherin.
Nüchtern zeigt sich dagegen der der-
zeitige Haltepunkt der Bahn. Der alte
Zoll, jetzt eine Raststätte, weckt
manch ungute Erinnerung. Wer vor
Jahren ins „Reich“ oder ins Saarland
wollte, wurde hier manchmal auf
Schmuggelware kontrolliert. Als Aus-
flugsziel schon lange geschlossen ist
die Buchwaldhalle, wo Spaziergänger
viele Jahre naturnah rasten konnten.
Heute werden in dem Haus Jugendli-
che betreut. Oder das 1821/22 während
der Oldenburgischen Zeit erbaute
Amtshaus, das später Amtsgericht war
und jetzt der Gemeinde gehört. 

Der Gang durch Nohfeldens Ge-

schichte vermittelt bei genauem Hin-
sehen immer neue Eindrücke. Das
Kriegerdenkmal taucht auf, das ehe-
malige Rathaus in der Bahnhofstraße,
die Kirche, die Schule, der Kindergar-
ten. Unzählige Male ist aus verschiede-
nen Perspektiven der Burgfried zu se-
hen, der von den Autos früher rechts
umfahren wurde. Wer sich die ver-
schiedenen Dorfansichten angeschaut
hat, wird anschließend zu alten Bau-
ernhäusern geleitet. Ein Teil existiert
nicht mehr. Andere haben ihr Gesicht
verändert. Der Rundgang streift auch
das Arbeitsleben, die Dorffeste und die
Vereine. Nicht ausgespart werden die
beiden Weltkriege. Und dass der frühe-
re Bundeskanzler Konrad Adenauer
auch einmal in Nohfelden war, weiß
höchstens noch die ältere Generation. 

Die Ausstellung „Nohfelden hat sich
verändert“ ist noch bis 21. Juli wäh-
rend den Öffnungszeiten des Rathau-
ses zu sehen. 

Faszinierende Veränderungen im Blickpunkt
Nohfelder Heimatfreunde stellen Fotos aus der Vergangenheit des Ortes vor

Das alte Nohfelden lebt in Fotos wieder auf. Foto: SZ/Veranstalter

Aus 650 Fotos, die sie im Dorf ein-
sammelten oder selbst knipsten, ha-
ben die Nohfelder Heimatfreunde
eine Ausstellung mit 270 Bildern zu-
sammengestellt. Am Samstag wur-
de sie im Rathaus eröffnet.
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Kastel. Bündelung aller Kräfte not-
wendig – so lautet das Fazit des ersten
Kasteler Dorfgespräches, zu dem die
SPD-Ortsratsfraktion eingeladen hat-
te. Thema war der demographische
Wandel mit den Auswirkungen auf die
Infrastruktur, das Vereinsleben und
die Menschen im Ort.

Wir werden älter, wir werden weni-
ger und wir haben immer weniger Kin-
der – so lässt sich plakativ umschrei-
ben, was man gemeinhin unter demo-
graphischen Wandel versteht. Und die-
se Entwicklung wird massive Auswir-
kungen für den Ort, insbesondere das
Vereinsleben, als Folge nach sich zie-
hen. Mit Otmar Weber, Leiter der
Agentur für den ländlichen Raum im
Ministerium für Umwelt, referierte
ein ausgewiesener Experte zu dem
Themenkomplex. Die anwesenden Zu-
hörer – alle Parteien, Vereine, Organi-
sationen, Selbstständige und Einwoh-
ner waren eingeladen – wurden umfas-
send über die Gründe und Folgen der
demographischen Entwicklung infor-
miert. Um die aktuelle Lebensqualität

und das Vereinsleben aufrecht zu er-
halten, bedarf es der Bündelung aller
Kräfte. Dies wurde aus dem Vortrag
von Otmar Weber deutlich. So klingt es
beispielsweise banal, aber die Kinder
die 2006 nicht geboren werden, kön-
nen in sechs Jahren nicht in der F-Ju-
gend spielen oder ein Musikinstru-
ment erlernen.

Da zudem die Bevölkerung altert
und langsam schrumpft, wird die Inf-
rastruktur mitschrumpfen oder sich
grundlegend ändern. Dieses Problem
kann keine Partei alleine lösen. Viel-
mehr bedarf es der Mithilfe aller, um
diesen Wandel zu bewältigen. Deshalb
wurde vereinbart, dass in Zusammen-
arbeit zwischen dem Ortsrat und den
Vereinen Arbeitsgruppen gebildet
werden sollen, die gemeinsam Ideen
und Strategien entwickeln, damit Kas-
tel weiter lebens- und liebenswert
bleibt. Die SPD will einen entspre-
chenden Antrag in der nächsten Orts-
ratssitzung stellen. Die nächste Bür-
gerversammlung soll im Herbst statt-
finden. red

Kräfte bündeln und handeln
Treffen der SPD Kastel zur demographischen Entwicklung

Namborn. Namborn lädt für den kom-
menden Samstag und Sonntag, 24. und
25. Juni, zu seinem traditionellen
Dorffest ein. Gefeiert wird zum ersten
Mal auf dem neugestalteten Fest- und
Kirmesplatz am Sportplatz. Zu dem
kulinarischen Angebot kommt viel Un-
terhaltung und allerlei Kurzweil. Das
versprechen die teilnehmenden Verei-
ne und Verbände. 

Die Pfarrgemeinde Mariä Himmel-
fahrt Namborn beteiligt sich mit ver-
schiedenen Gruppierungen mit einem
Kirchencafé an dem Fest. Der Erlös ist
für die Pfarrkirche bestimmt. „Feiern
in dörflicher Atmosphäre ist das Mot-
to“ des Namborner Dorffestes. Es soll
ein Fest für alle Generationen geben,
so Namborns Ortsvorsteher Hugo Frei.
Das Namborner Dorffest wird sams-
tags um 19 Uhr offiziell eröffnet. Be-
reits um 17 Uhr ist der Bierstand geöff-
net (WM-Spieleübertragung). Ab 20

Uhr spielt die Kapelle „Crazy Nigth“
zur Unterhaltung auf. Sonntags wird
ab elf Uhr der Frühschoppen ausge-
schenkt. Dazu unterhält der Musikver-
ein Namborn mit zünftiger Blasmusik
die Gäste. Das Nachmittagsprogramm
beginnt um 14.30 Uhr mit dem Harmo-
nika-Club Oberes Bliestal. Die Kinder
können auf der Gartenbahn des
Dampfbahnclubs Namborn ihre Run-
den drehen, sich auf einer Hüpfburg
der katholischen Jugend vergnügen
oder in die Schminkecke gehen. Spiel
und Spaß für die jüngsten Besucher
heißt es bei der Jugendfeuerwehr
Namborn. Außerdem läuft eine Mini
Playback Show. Weiter im Programm
sind ein Kinderkarussell, Wasserspie-
le, Torwandschießen und ein Kanin-
chengehege. Auch der Hundesportver-
ein Namborn stellt sich dar und gibt ei-
nen Einblick in seine sehr vielfältige
Arbeit. se

Dorffest nun auf neuem Kirmesplatz
Die Namborner feiern am Wochenende in neuer Umgebung

Asweiler-Eitzweiler. Nach der ersten
Begegnung vor acht Jahren sind die
Landfrauen schon zwei Mal nach Wan-
dersleben gefahren. Jetzt gibt es wie-
der ein Treffen in Asweiler-Eitzweiler.
So werden am Samstag und Sonntag, 8.
und 9. Juli, die Gäste aus Thüringen
bei den Landfrauen zu Gast sein. Mit
Tanz und Gesang will man gemeinsam
frohe Stunden verbringen und vor al-
lem die Freundschaft vertiefen, die
beide verbindet. Zur Festveranstal-
tung am Samstag, 8. Juli, 20 Uhr, unter
der Festhalle am Gemeindehaus in As-
weiler sind alle Bürger willkommen.

Die Vorsitzende des Landfrauenver-
eins Asweiler-Eitzweiler, Gisela Mül-
ler, erinnert sich: Am 28. August 1998
trafen wir uns zum ersten Mal. Anlass
war das große Trachtenfest am Bostal-
see, das vom Landkreis St. Wendel aus-
gerichtet wurde. 150 Trachtengruppen
waren gemeldet, um sich an der Veran-
staltung zu beteiligen. Der Landfrau-

enverein Asweiler-Eitzweiler war da-
mals spontan bereit, eine Gruppe zur
Übernachtung aufzunehmen. Ohne
Vorkenntnisse stellte man sich dieser
Aufgabe. Seitdem ist der Kontakt nicht
mehr abgerissen. Zwar, so Gisela Mül-
ler weiter, haben die Vereine zwar un-
terschiedliche Arbeitsprogramme.
Doch beide haben Freude an der Ver-
einsarbeit und bemühen sich um altes
Kulturgut, das sie in die heutige Zeit
hineintragen wollen.

So übermittele die „Wanderslebener
Spinnstube“ die alte Tradition, in der
Zeit der langen Winterabende, am
Spinnrad in der warmen Stube in ge-
selliger Runde das Singen der alten
Lieder und das Erzählender alten Ge-
schichten um die Dorfkultur. Die Mit-
glieder des Vereins treffen sich zwei-
mal in der Woche, üben ihre Lieder
und die alten Volkstänze. 

Die Landfrauen Asweiler-Eitzweiler
tun ähnliches, pflegen ebenfalls altes
Brauchtum, bemühen sich dieses an
junge Menschen weiter zu geben, da-
mit sie sich vorstellen können, wie ihre
Vorfahren gelebt haben. Damit erfüllte
eine sinnvolle Aufgabe die Vereinsar-
beit, betont die Landfrauenvorsitzen-
de Gisela Müller. se

Der Pflege und Weitergabe des
Brauchtums verschrieben

Thüringer Trachtenverein besucht Landfrauen

Seit 1998 besteht eine Partner-
schaft zwischen dem Landfrauen-
verein Asweiler-Eitzweiler, einge-
bunden ist die Tanzgruppe Eitzwei-
ler, und dem thüringer Trachtenver-
ein „Wanderslebener Spinnstube“.

Matz Müller
Quelle: Saarbrücker Zeitung, 20.06.2006
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